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EBZI.EHIJI6 ü ST B SCHULE

«Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!»
hiess es bei uns zu Hause, und «welche
Schulaufgaben hast du heute?» lautete die
erste Frage, wenn ich von der Schule
heimkam. So setzte ich mich denn oft ein
wenig seufzend an den Tisch, um den
Aufsatz fertig zu schreiben, die geometri-
sehen Aufgaben zu lösen oder die französi-
sehen Wörter zu lernen, während von der
Strasse her das Lärmen meiner Kamera-
den ertönte. Was Wunder, wenn ich nicht
immer mit allen Gedanken bei der Arbeit
war! «Die machen ihre Aufgaben auch
erst nach dem Abendessen!» wagte ich
etwa einzuwenden.

Später hat man mich dann selbst ent-
scheiden lassen, wann ich hinter die
Schulaufgaben sitzen wolle — mit dem Er-
gebnis, dass sie ab und zu mangelhaft oder
gar nicht gelöst wurden.

Das scheinbar recht einfache Problem
der Hausaufgaben ist nicht leicht lösbar,
und es dürfte sogar ziemlich schwierig
sein, eine allgemein gültige Regelung zu
treffen. Schon die Schule selbst sieht sich
vor verschiedene Fragen gestellt. Soll sie
überhaupt Hausaufgaben geben? Soll sie
das Kind veranlassen, in seiner Freizeit
noch für die Schule zu arbeiten? Das
wie die Aufgaben zu stellen sind» über-
lassen wir dem Fachmann. Aber auch da
— das dürfen wir schon verraten — ge-
hen die Ansichten noch weit auseinander.
Einig sind alle Pädagogen darin, dass die
Schüler mit Hausaufgaben nicht über-
lastet werden dürfen. Im weiteren sollen
sich die Aufgaben nach den einzelnen
Fachern richten; d. h. für gewisse Fächer
fallen Hausaufgaben von vornherein aus-
ser Betracht. Wenn nun auch der Päda-
6°ge diese rein unterrichtlichen Fragen
von der Schule aus besehen, möglichst
zweckdienlich zu lösen bestrebt ist, das

roblem der Hausaufgaben muss auch
vom Kinde und von den Eltern aus be-
trachtet werden:

Sollen wir unsern Kindern beim «Auf-
gabenmachen» helfen? Sollen wir ihm Ge-
Jfflken zu einem Aufsatz geben, ihm die

echnungen lösen? Sollen wir es zunächst
B .^beiten lassen und ihm erst nach

ve u
® seiner Arbeit diese nachsehen,

son
thm Gelerntes abhören? Wann

eh? i n
seine Schulaufgaben ma-

hau' ."rte» wir es gegebenenfalls ab-
ter Angriff zu nehmen, bei leich-
ten w ^ng, wegen häuslichen Pflich-

' Familienangelegenheiten? Eine Fülle
.fagen, die beantwortet und be-

gründet sein wollen!
gen wichtigsten unter diesen Fra-
selbstverstÄi«^^^'

u ^ ganz auf die Art der
erwüwf.^ ^ ob die elterliche Hilfe
dig

°<*er nicht, ob sie notwen-
Lehrer j; "Verflüssig sein wird. Vom
fach als ms u* jedenfalls nicht ein-
^istung d^U"g °der Verfälschung der
Täuschung

den Lösungen der rechnerischen Auf-
gaben, an der Fassung des Aufsatzes par
nicht mehr beteiligt ist, d. h. wenn der
Vater die Rechnungen löst, das Kind die
Lösungen nur abschreibt, die Mutter den
Aufsatz an/setzt, den deutschen Text ins
Französische übersetzt und das Kind Auf-
satz und Uebersetzung nur noch fcopiert.
Dass ein solches Vorgehen nicht nur eine
Täuschung der Schule ist, sondern viel-
mehr noch ein Betrug des Kindes und
seines Vaters oder seiner Mutter selbst,
brauchte eigentlich gar nicht gesagt zu
werden. Was tut man aber nicht alles aus
falscher Elternliebe, aus Ehrfurcht vor
den Ziffern des Zeugnisses, vor dem
Uebertritt in die untere Mittelschule!

Schulaufgaben haben neben dem unmit-
telbaren Ziel der tatsächlichen Arbeit noch
den Zweck, das Kind zu eigener, selb-
ständiger Tätigkeit anzuregen und zu ge-
wohnen. Wie heute die Schule bestrebt
ist, das Kind zu wirklicher, eigener Er-
arbeitung von Ergebnissen anzuhalten
und es dabei zu leiten, so sollten auch die
Schulaufgaben im Dienste der Selbstbe-
tätigung des Kindes stehen. Wer daher
seinem Kinde bei den Schulaufgaben hei-
fen will, tue dies etwa in folgendem Sinne:
Das Kind versuche zunächst selbst, seine
Rechnungen zu lösen. Wc\ es nicht weiter

kommt, halte man es an, einen Weg zu
suchen, und wenn es ihn nicht findet,
dann führe man es durch geschicktes Fra-
gen zur Lösung. Man lasse es die Ueber-
setzung vorerst allein machen und sehe sie
ihm in der Weise nach, dass man das Kind
sie aufmerksam durchlesen lässt. Ueber-
sieht es einen Fehler, dann mache man es
aufmerksam: «In diesem Satze steckt ein
Fehler!»

Ein Vermehren der Beispiele wäre ein
leichtes. Wir müssen es uns versagen, hier
eine «Anleitung» zu geben. Wichtig ist bei
dem allem, dass das Kind merkt, seine
Eltern nehmen Anteil an seiner Arbeit.
«Es ist jemand da, der mir aufpasst, ob
ich meine Pflicht erfülle.» Mit der Zeit
wird dem Kinde die gewissenhafte Erledir
gung seiner Aufgaben zur Gewohnheit, ja,
zum Bedürfnis: «es fühlt sich nicht mehr
wohl», wenn es seine Aufgaben nicht ge-
macht hat. Man könnte dies die Erziehung
zur inneren Disziplin nennen. Allerdings
darf dies nicht so erzwungen werden, dass
bei Nichterfüllung schon Strafe droht.
Vielmehr muss versucht werden, dem
Kinde zu zeigen, wie schön es ist, zu spie-
len, nachdem man seiner Pflicht genüge
getan hat. Also: «Erst die Arbeit, dann das
Vergnügen?» Ja und nein! Denn man darf
eine derartige Regel nicht schablonenhaft
in jedem Falle zur Anwendung bringen,
sonst kommt der Augenblick, wo das Kind
sonst eine solche Verpflichtung zu hassen
beginnt.

Es kommt um vier Uhr von der Schule.
Und nun sogleich hinter die Aufgaben?
Wäre dies nicht falsch? Sicher! Erst ein
«z'Vieri», dann eine halbe oder eine ganze

(Schluss auf Seite 687)

Hübsche, runde

Tischdecke

die sich sehr gut aus Resten-
leinen oder alten Leintüchern
herstellen lässt. Die Nähte wer-
den mit einer Kreuzstichborte

verziert

Kindes aufgefasst werden.
Verfälschung wird die

erst dann, wenn das Kind an

«»SRriilvZk« vZr» 8 « « r i» «

-Orst Äis Arbeit, Äsnn Äss Vergnügen!»
diess es bei uns su Rsuss, unâ -wslcks
gLkulsukgsbsn ksst à deute?» lsutsts Äis
erste Orsge, wenn ick von Äer Sckuls
keimksm. So sstZts ick -nick kenn ott ein
wenig seukzsnÄ sn Äsn ?isck, urn Äsn
iluksstz ksrtig su sckrsibsn, Äis gsomstri-
scken àkgsbsn su lössn oÄsr Äis krsnzäsi-
seken Wörter su lernen, wskrsnâ von Äsr
Ltrssse ksr Äss Därmen meiner Rsmsrs-
à srtönts. Wss WunÄsr, wenn ick nickt
immer mit sllsn cZsâsnksn ksi Äsr àbsit
wsr! «Ois mscksn ikrs àkgsbsn suck
erst nack Äsm àsnÂssssn!» wsgts ick
às einzuwsnâsn.

Später kst msn mick Äsnn sslkst snt-
sckeià issssn, wsnn ick kintsr Äis
Sàlsukgsben sitzen wolle — mit Äsm Or-
Nbnis, Ässs sie sb unÄ su msngslkskt oÄsr
Nr nickt gelöst wurÄsn.

vss scksinbsr reckt einkscks Orodlem
âer Rsussukgsben ist nickt Isickt lösbsr,
ua«l es Äürkts sogsr sismliek sckwisrig
sà, eins allgemein gültige Regelung su
trskken. Sckon Äis Sckuls sslkst siskt sick
vor versckisÄsns Orsgsn gestellt. Soll sis
lldeànpt Rsussukgsbsn geben? Soll sie
âss Xinâ vsrsnlssssn, in seiner Orsizsit
nock kilr Äie Sckule su srbsitsn? Oss
»à à àkgsbsn su stellen sinÄ» über-
àen wir Äsm Osckmsnn. àsr suck Äs
— clss àksn wir sckon verrsten — gs-
äen à àsicktsn nock weit sussinsnÄsr.
Lioig sinÄ slle OäÄsgogsn Äsrin, Ässs Äie
Leküler mit Rsussutgsbsn nickt über-
Isstet ^veàn Mrten. Irn weiteren 8v11enà Sie àkgsbsn neck Äsn sinsslnen
Ackern ricktsn; Ä. k. kür gewisse Oäcksr
lallen KausaukZadsn. von vornherein ans»
ser Letrsckt. Wsnn nun suck Äsr OäÄs-
MZs Äisss rein untsrricktlicksn Orsgsn
von Äsr Sckuls sus bsssksn, möglickst
nvsokÄienliek su lössn bestrebt ist, Äss

wblsrn Äsr Rsussukgsbsn muss suck
vom Oinäe unÄ von âsn Oltsrn sus be-
irsoktst wsrÄsn:

Sollen wir unsern RinÄsrn beim --/tut-
Noenmscksn» Kslksn? Sollen wir ikm <Zs-
Mksn su sinsm àksstz geben, ikm Äie
eennungsn lössn? Sollen wir es sunsckst

v leiten Issssn unÄ ikm erst nsck
ve k

seiner Arbeit Äisss nsckssksa,
son

ê?^rn> ikm Qslsrntes sbkörsn? Wsnn
^ss RinÄ seine Sckulsukgsbsn ms-

k-u
' .ürksQ wir es gsgsbsnenkslls sb-

ter àgrikk su nskmsn, bei leick-
ten ^àng. wegen kâuslieksn Okliek-

' àilmnsngslEgsnksitsn? Oins Oülls
^ssn, Äis bssntwortst UNÄ be-àâet sein wollen!

sen ^ ^ vvicktigsten unter Äisssn Ors-
^!bstvsrstânÂk^°â^Ve- vsbei kommt es
ttàusn,^^ â^ck gsnz suk Äis à àervlln^à «n; ob Äie eltsrlicks Rilke
â!g nri->

^âer nickt, ob sie notwsn-
bekren^ ukerklüssig sein wirÄ. Vom
ksok sls ms ^ isÄenkslls nickt ein-
^-tune ^^ng oÄer Verkslsckung Äsr
^äusokung

Äsn Dösungsn Äsr rscknsriscksn àk-
gsbsn, sn Äsr Osssung Äes àksstzss par
nickt Tnekr beteiligt ist, Ä, k. wenn Äsr
Vater Äis Recknungsn löst, Äss KinÄ Äis
Dösungsn nur absckreibt, Äie Nuttsr Äsn
àkssts an/setst, Äsn Äsutscksn lüsxt ins
Orsnzäsiscks übersetzt unâ Äss Rinâ àk-
LStZ UNÄ Osbsrsst2ung nur nock kopiert.
Osss sin solckes Vorgeksn nickt nur eins
?susckung Äsr Lckuls ist, sonâsrn viel-
mskr nock sin Letrug ckes XinÄes unâ
seines Vsters oÄsr seiner Nuttsr selbst,
brsuekts sigsntlick gsr nickt gessgt su
wsrÄsn. tVss tut msn sber nickt sllss sus
kslseksr Oltsrnliebs, sus Okrkurckt vor
Äsn Oikksrn Äss Zeugnisses, vor Äsm
Osbsrtritt in Äis unters Nittelsckuls!

Zckulsukgsbsn ksbsn neben Äsm unmit-
tslbsren Oisl âer tstsâcklicksn àbsit nock
Äsn Owsck, Äss Kinâ su eigener, selb-
stsnÄigsr Tätigkeit sn2ursgsn unâ 2U ge-
wäknsn. iVis ksuts Äis Lckuls bestrebt
ist, Äss OÜNÄ 2U wirklicksr, eigener Or-
srbsitung von Orgebnisssn sn2uksltsn
unâ es Äsbsi 2u leiten, so sollten suck Äis
Sckulsukgsben im Dienste Äsr Selbstke-
tätigung Äss LlinÄes stsksn. Wer Äsker
seinem KinÄs bei Äsn Lckulsukgsben ksl-
ksn will, tue Äies stws in tolgsnÄsm Sinne:
Oss OünÄ vsrsucks 2unsckst selbst, seine
Rscknungsn 2u lösen. Vkq es nickt weiter

kommt, kslte msn es sn, einen Weg 2U
sucksn, unÄ wenn es ikn nickt kinÄet,
Äsnn kükrs msn es Äurck gesekicktss Ors-
Sen 2ur Oösung. Nsn lssse es Äis lieber-
sst2ung vorerst sllsin mscksn unÄ sske sie
ikm in Äsr Weise nsck, Ässs msn Äss Oinâ
sie sukmsrkssm Äurcklsssn lässt, lieber-
siskt ss sinsn Osklsr, Äsnn mscks msn es
sukmsrkssm: «In Äissem Sst2s steckt sin
Osklsr!»

O!n Vermskrsn Äsr Beispiels wäre ein
lsicktss. Wir müssen ss uns vsrssgsn, kier
sine «Anleitung» ziu gsbsn. Wicktig ist bei
Äsm sllsm, Ässs Äss OÜNÄ merkt, seine
Oltsrn nekmsn àteil sn ssiner àbsit.
«Os ist ismsnâ Äs, Äsr mir sukpssst, ob
ick meine Oklickt srkülle.» Nit âer Osit
wirÄ Äsm LünÄs Äie gswisssnkskts Orlsâi-
gung ssiner àkgsbsn 2ur Sswoknkeit, zs,
2UM LeÄÄr/nis: »ES küklt sick nickt mskr
wokl«, wenn ss seins àkgsbsn nickt gs-
msckt kst. Nsn könnte Äies Äie Orsiskung
Zur inneren Disziplin nennen, àsrâings
Äsrt Äiss nickt so erzwungen wsrÄsn, Ässs
bei klicktsrküllung sckon Strsks Ärokt.
Vielmskr muss vsrsuckt wsrÄsn, Äsm
OlinÄs 2U zeigen, wie sckön es ist, 2u spie-
Isn, nsckâem msn seiner Oklickt genüge
gsìsn kst. àso: «Orst âis àbsit, Äsnn Äss
Vergnügen?» kls unâ nein! Denn msn Äsrk
eins Äersrtigs Regel nickt scksblonsnkskt
in zeÄsm Oslls 2ur àwsnâung bringen,
sonst kommt Äsr àgsnblick, wo âss XinÄ
sonst sine solcks Vsrpklicktung zu kssssn
beginnt.

Os kommt um vier llkr von Äsr Sckuls.
llnÄ nun soglsick kintsr âis àkgsbsn?
Wäre Äies nickt kslsck? Sicksr! Orst sin
-z'Visri», Äsnn eins kslbs oÄer sine gsnzs

(Zcbluü oui 8sits öS?)

Iliikükli«. ruà
Viàâà

rlis sick sskr gut aus ksztsn»
lslnsn oclsr alten beintüctiern
ksritsüsn lässt. Die blökte ver-
«lsn mit einer Krèuzstlckborte

verziert

RinÄss sukgskssst wsrÄsn.
^edkììks^s^â. Verkslsckung wirÄ Äie

erst äsnn, wenn Äss Rinà sn



ERZIEHUNG UND SCHULE:
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(Fortsetzung von Seite 679)

Stunde an die frische Luft, ins Bad im
Sommer, in den Wald im Frühling oder im
Herbst, in den Schnee im Winter. Bei
schlechtem Wetter werden Knaben erst
eine Weile beim Basteln, Mädchen bei den

puppen zubringen, bevor sie hinter die
Bücher sitzen.

Ein freier Nachmittag im Winter. Es

hat den ganzen Vormittag geschneit und
jetzt liegt Sonnenglanz über den weissen
Feldern, über Strassen und Häusern. Die
Aufgaben? «Die kannst du heute nach fünf
Uhr machen. Jetzt darfst du in den Schnee
hinaus!»

Wie überall in der Erziehung wird der
wahre Erzieher den richtigen Entscheid

von Fall zu Fall suchen müssen. Es wäre
falsch, allgemein gültige Regeln aufstellen
zu wollen; denn Ort und Zeit, Umstände
und vor allem die Kinder sind ver-
schieden.

Und die häuslichen Pflichten der Kin-
der? In Familien, in denen die Mutter
den Haushalt nicht allein zu bewältigen
vermag? Da, wo die Eltern beide dem Ver-
dienst nachgehen müssen? Hier gilt, und
es ist dringend notwendig, dass man sich
dessen überall bewusst wird: Vergesse
man nicht, dass die Kinder Kinder sind,
und dass sie ein naturbedingtes Recht
zum Spiele haben. Es gibt nur einen rieh-
tigen Weg der Erziehung zur Arbeit, vor
allem zur freudigen Arbeit, und das ist
der über das Spiel des Kindes. Nur Wer
als Kind sich «ausgespielt» hat, wird sich
in eine richtige Einstellung zur Arbeit
begeben. Wenn man daher der Entwick-

lung eines Kindes wirklich gerecht wer-
den will, dann räume man ihm recht oft,
ja, jeden Tag eine Spielstunde ein. Wenn
möglich sollten sich Vater und Mutter ge-
legentlich selbst am Spiel beteiligen. Dar-
aus rechtfertigt sich auch der Ankauf
von gutem Spielzeug. Nach dem Spiel
geht's mit den Aufgaben doppelt leicht
und nach den Aufgaben ist dann oft wie-
derum das Spielen doppelt schön.

Noch sind wir nicht am Ende mit allen
Fragen erzieherischer Natur, die uns die
Schulaufgaben stellen. Wir müssen es uns
aber versagen, hier auf alle Einzelheiten
einzutreten. Eines aber ist sicher: mögen
Hausaufgaben gelegentlich von Eltern und
Kindern als Last empfunden werden; sie
sind und bleiben ein vorzügliches Mittel
für die Erziehung zur Arbeit und bilden
zugleich ein enges Band, das Schule und
Elternhaus umschlingt -e-
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Ztunâs sn äie kriscks Oukt, ins LaÄ im
Sommer, in âsn WalÄ im Lrükling oÄer im
Herbst, in äsn Lcknss im Sinter. Lei
scblecktem Wetter werken Knaben erst
eins Weile beim Sasteln, MäÄcksn bei äsn

puppen Zubringen, bevor sie bintsr Äis

güeker sitsen.
Lin kreier Ksckmittag im Winter. Ls

kst Äen gsn2en Vormittag gsscknsit unÄ

Mt ließt Lonnenglsn2 über Äsn weissen
pelâern, über Strassen unÄ Häusern. Oie
liukgsben? «Ois kannst ciu beute nscb künk

vkr mscken. ^st2t Äsrkst à in Äsn Scknee
kinsus!»

Ms überall in à Lràkung vvirÄ Äsr
vskre Lr2isksr äsn ricktigsn LntscksiÄ

von Lall 2U Lall sucksn müssen. Ls wäre
kslsck, allgemein gültige Regeln sukstsllsn
2U wollen; Äsnn Ort unÄ Lsit, llmstänÄs
unci vor allem Äie KinÄsr sinÄ ver-
sckieÄsn.

llnÄ ciie bäuslicken Lkiicktsn Äsr Kin-
cier? In Lamilisn, in Äsnsn Äis Muttsr
Äsn llsuskalt nickt allein 2U bewältigen
vsrmaZ? Os, wo Äis Litern beiÄs Äsm Ver-
Äisnst naebssbsn müssen? Hier gilt, unÄ
es ist ÄrinZsnä notwsnÄig, Ässs man sick
Äesssn überall bswusst wirÄ: Vergesse
man nickt, Ässs Äis KinÄsr KinÄsr sinÄ,
unÄ Ässs sie ein naturbsÄinstss Reckt
2um Spiele kabsn. Ls gibt nur àen rick-
tipen Weg Äsr Lrsiekung 2ur Krbsit, vor
allem 2ur kreuÄigen Arbeit, unÄ Äss ist
Äsr über Äas Spiel clez KinÄes. Kur Wer
als KinÄ sick «ausgespielt» kat, wirÄ sick
in sine ricktigs Linstellung 2ur /trbsit
begeben. Wenn man Äaksr Äsr Lntwick-

lung eines KinÄss wirkiiek gereckt wer-
Äsn will, Äann räume man ikm reckt okt,
ia, jsÄsn 1Äg sine LpielstunÄs sin. Wenn
möglick sollten sick Vater unÄ Mutter gs-
Isgsntlick selbst am Spiel beteiligen. Osr-
aus rscktksrtigt sick suck Äsr àkauk
von gutem Spisl2sug. Kack Äsm Spiel
gskt's mit Äsn àkgsben Äoppslt Isickt
unÄ nack Äsn ^ukgsbsn ist Äann okt wie-
Äsrum Äss Spielen Äoppslt sckön.

Kock sinÄ wir nickt am LnÄs mit allen
Lrsgen er2iekeriscksr Katur, Äis uns Äis
Lckulaukgaben stellen. Wir müssen es uns
aber versagen, kier suk alls Làelkslten
ein2Utrstsn. Lines aber ist sicker: mögen
Ilsussukgsben gslsgentlick von Litern unÄ
Kinâsrn als Last smpkunÄsn wsrÄsn; sie
sinÄ unÄ bleiben ein vorMglickss Mittel
kür Äis Lràkung sur àbsit unÄ bilÄen
2uglsick sin enges LanÄ, Äss Sckuls unÄ
LItsrnkaus umscklingt. -e-
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//aar/aràr, /7u„e, ue/len ..zu sckmack/ttt/ien unrl lvarzigeit K«rto^/i?l-, <^ernäz<- anÄ Lrü nsalat-

platen aller ^krt. ^S^R^k-Saiatsauce - öl- uncl/ett/rel

« '
-

Z

: » » » »

Lilie
ieikMnen

8>li0

^iLmneii
i-Iog <Zumliqen

^ '..l'
' /' « ' è > »

/
wirÄ Äis LeVlX wisÄsr 22 2Ä?
irsffsr im Werts von pronken
53OOOO ousiossn. /^n Äsr Spitrs
Äis pioupttreffsr von Pr. 2««««
2»«««, 2x1««»«, 5x2«««,
etc., etc. ksÄs 1O-i.os-5eris sntköit min
Ässtsns 1 ireffsr unÄ übrige Lboncen
1 bos Pr. 2. plus 40 Koppen kür Porto
ouk postcksckäonto III 1002Ü. /^Ärssse
5svo-I.ottsris, Morätgosss 23, Lern

» Wöö
br. p. Inssrstsn-rmslim« UNÄ ksÄsktionî Sornsr Wocko Vorlag4S, I.suponîtr-15!«7a, Sorn, lolspbon Z4S45, untor ztiinÄigor klitarbolt

^«lnummor- o ür./i. ^snlitisuisr. Sslp <pol!t!sÄisr loll) s l-tans Tiulligsr, Ittigsn Lkr. I-orcb lÄistoriZÄ>os> î ksÂaktionsîollrotariat <I.ol<s>»z>. —
""!lÄ,«runo 4bonnsmsntzprs!so! lötirlick ir. 15.—, kalbjölirlict, Pr. 7.75, viortsljäkrllck Pr. 4.—. — poikÄisÄÄionto III 11 z«s.— 4bonn«nt«n-UnfslI-

l^psTisll illr !(ln6sr). picklig dvl Unkâll»n! 4ll« ^niSIIs tlocissiölls tslvgfspkisck) slnci soiort mv!6vn sn «jis 4cirs55s:
SMS VerÄctisrungi-HlÄlsngosolliÄistt ln Korn, SunÂvîgsîîo IS Ilolspbon 2S555). kuck- UNÄ IlotÄruÄi: VsrbsnÄiÄrucksrol Korn
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